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Eine bemerkenswerte Enzyklopädie – über DDR-Filme, die die Verfolgung und Ermordung der Juden in der NS-Zeit anklagten

In allen vier Jahrzehnten präsent
Von Günter Agde

E in bemerkenswertes Buch –
nicht zur schnellen Lektüre
bestimmt, sondern zum
Blättern, Nachschlagen,

Nachdenken und Weiterrecherchie-
ren. In tausend Textbeiträgen inven-
tarisierte die Filmhistorikerin Elke
Schieber Darstellung jüdischen Le-
bens und Anklage faschistischen Ju-
denmords »in den audiovisuellen Me-
dien der Sowjetischen Besatzungs-
zone und der DDR«, wie es etwas
sperrig im Untertitel heißt.
Die Autorin referiert Kino- und

Fernsehfilme sowie die enorm zahl-
reichen publizistischen Beiträge in
der Wochenschau »Der Augenzeu-
ge«, in TV-Magazinen, Sondersen-
dungen und Reports – sachlich und
nüchtern, die Fakten sollen spre-
chen. Natürlich erwähnt sie Kurt Ma-
etzigs Spielfilm »Ehe im Schatten«
(1947), den ersten deutschen Film
zum Thema. Und sie lässt keinen der
folgenden Filme aus – von Frank Be-
yers »Jakob der Lügner« (1974, nach
Jurek Beckers Roman) bis zu »Es-
ther« (1980, Regie Robert Trösch,
nach einer Novelle von Bruno Apitz).
Sie erfasste auch publizistische Ne-
benschauplätze wie den »Schwarzen
Kanal« und bezog ebenso studenti-
sche Arbeiten der Filmhochschule in
Potsdam-Babelsberg mit ein. Den
Filmtiteln fügte sie die nötigen Stab-
angaben hinzu, Personalia, Sende-
und Aufführungsdaten sowie kurze
Annotationen zu den Inhalten.
Schiebers Rapport macht deutlich,

wie umfassend und wie kontinuier-
lich das schwierige und weit ver-
zweigte Thema in allen Bereichen au-
diovisueller Produktion in allen vier
DDR-Jahrzehnten präsent war. Wer
heute die These vom »verordneten
Antifaschismus« in der DDR vertritt,
der zudem Judenverfolgung und Ju-
denmord unterm Hakenkreuz aus-
geklammert habe, kann sich hier vom
Gegenteil überzeugen – so er willens
ist. Und dies zumindest hinsichtlich
Film und Fernsehen der DDR. Frei-
lich, er sollte sich auch die Mühe ma-
chen, wenigstens stichprobenartig die
aufgelisteten Beiträge anzusehen.
Viele der Filme sind mittlerweile auf
DVD erhältlich und digitalisiert – und
dies in bester optischerQualität (dank
der DEFA-Stiftung.) Fündig wird man
auch im Deutschen Rundfunkarchiv
in Babelsberg, das alle erhaltenen
Sendungen des DDR-Fernsehens auf-
bewahrt, aber auch bei YouTube und
generell auf dem schier unbegrenz-
ten Internetmarkt.
DieMethode des Inventars schließt

aus, was es alles an Plänen, an Nicht-

realisiertem oder auch an Verhin-
dertem zum Thema gab und was al-
les als unveröffentlichte Schriften in
den Archiven lagert. Das bleibt wohl
einstweilen noch im Verborgenen,
leider. Die Enzyklopädie lädt jeden-
falls explizit dazu ein, sich die Filme
selbst anzuschauen. Erfahrungsge-
mäß wird man dabei viel Unerwar-
tetes und Neues, auch Spezifisches
entdecken, das kein noch so guter
Text beschreiben kann.
Zum Beispiel die erste Gesamt-

berliner Antifa-Kundgebung nach
dem Krieg im Berliner Lustgarten,
über die ein großer Beitrag in derWo-
chenschau »Der Augenzeuge« (Nr.
21/ 1946, 2. Sujet) berichtete. Die
Säulenvorhalle des Alten Museums
war mit den Fahnen der »Opferlän-
der« zugehängt, darunter auch die
Fahne mit dem Davidstern, die zwei
Jahre später zur Flagge des Staates Is-
rael wurde – alle gleich groß und al-
so gleichberechtigt. Diese bildliche

Gleichberechtigung, die ja auch eine
politische Anerkennung artikuliert,
verschwand später aus Filmsequen-
zen wie auch aus dem öffentlichen
Raum in der DDR – Indiz für einen au-
ßenpolitischen Wandel. Oder jene

atemberaubende Einführung in den
Fernsehvierteiler »Die Bilder des
Zeugen Schattmann« (1972, nach
Peter Edels Roman, Regie Kurt Jung-
Alsen): Familie und Freunde nehmen

mit einem großen, melancholisch-
zeremoniellen Abendessen nach jü-
dischem Brauch Abschied von einem,
der am nächsten Tag nach Theresi-
enstadt deportiert werden soll.
Hauptfeld des medialen Umgangs

in der DDR blieb der deutsche Fa-
schismus in all seinen Facetten und
mit seinen verheerenden Folgen.
Schieber bietet auch eine Übersicht
über die Nachkriegsauseinanderset-
zungen mit diversen Formen des
Neofaschismus – in beiden deutschen
Staaten. Für die DDR-Medien war
lange Zeit die Hauptreizperson Glob-
ke, der Kommentator der NS-Ras-
sengesetze und später Adenauers
Staatssekretär. Da lief die SED-»Kon-
terpropaganda« zu übergroßer
Schärfe und auch zu Unsachlichkei-
ten auf. Amüsant zu beobachten ist
mittlerweile, dass die historische
Aufarbeitung mancher bundesdeut-
scher Behörden vielen damaligen
DDR-Argumenten – trotz mancher

Kritik im Detail – letztlich Recht ge-
ben muss. Konsequenterweise be-
zieht Schieber auch die DDR-Be-
richterstattung über den Nahostkon-
flikt mit ein, die von einer »Klassen-
auseinandersetzung« sprach, die von
»imperialistischen Regierungen und
monopolistischen Ausbeuterinteres-
sen« diktiert sei. Mit dieser offiziel-
len SED-Version, verbunden mit be-
dingungsloser Parteinahme für die
PLO, was mit den außenpolitischen
Intentionen Moskaus einherging,
wurden wichtige reale Konflikte ver-
schwiegen.
Die Enzyklopädie gehört in die

Handbibliothek eines jeden, der sich
mit dem medialen Umgang mit Fa-
schismus und Judenmord befasst.

Elke Schieber: Tangenten. Holocaust
und jüdisches Leben im Spiegel audio-
visueller Medien der SBZ und der DDR
1946 bis 1990. Bertz + Fischer Verlag,
Berlin. , 692 S., geb., 29 €.

Erwin Geschonneck (li.) und Vlastimil Brodsky in »Jakob der Lügner«, der für den Oscar nominiert war und 1998 durch Peter Kassovitz ein Hollywood-Remake erlebte. Foto: Archiv

Die Enzyklopädie
gehört in die Hand-
bibliothek eines jeden,
der sich mit dem
Umgang in der DDR
mit dem Judenmord
der Nazis befasst.

Wissenschaftlicher Antifaschismus: Die Berichte von Franz Neumann, Herbert Marcuse und Otto Kirchheimer für den OSS

Keine kaffeesatzlesenden Spekulationen
Von Rudolf Walther

Auch bei den Geheimdiensten
gibt es solche und solche. Noch
während des Zweiten Welt-

kriegs heuerte der US-Geheimdienst
deutsche Wissenschaftler an, die ihn
aufklären sollten darüber, was die Al-
liierten im besiegten Deutschland er-
wartet. Mittlerweile interveniert »der
Westen« in Länder ohne jede solide
Informationen über Land und Leute,
Probleme und Konflikte.
Der hier anzuzeigende stattliche

Band vereint 31 Berichte aus den
Jahren 1933 bis 1949 von deutschen
Emigranten für die »Research and
Analysis Branch« des Office of Stra-
tegic Services (OSS), der späteren
CIA. Die Autoren sind drei von den
Nazis aus ihrer Heimat vertriebene
Wissenschaftler: der Philosoph Her-
bert Marcuse (1898-1979), der Po-
litikwissenschaftler Franz Neumann
(1900-1954) und der Jurist und Po-
litikwissenschaftler Otto Kirch-
heimer (1900-1965). Alle drei ge-
hörten zum Frankfurter Institut für
Sozialforschung bzw. zur erst nach
dem Zweiten Weltkrieg »Frankfurter
Schule« genannten Gruppe der »Kri-
tischen Theorie«. Drei der 31 Be-
richte sind bereits 1986 bzw. 1998

anonym erschienen. In minuziöser
Archivarbeit hat der US-amerikani-
sche Politikwissenschaftler Raffaele
Laudani die Autorschaft der meisten
Artikel nachweisen können. Die Ori-
ginalausgabe erschien 2007 unter
dem Titel »Feindanalysen« (heraus-
gegeben von Peter-Erwin Jansen).
Dreizehn Berichte stammen von
Franz Neumann, zwölf von Herbert
Marcuse und sechs von Otto Kirch-
heimer. Spiritus rector der Analysen
für den OSSwar Franz Neumann, der
bereits 1942 mit »Behemoth« eine
bahnbrechende Interpretation des
Nationalsozialismus vorgelegt hatte.
Nach Neumann waren es vier Macht-
eliten – NSDAP, Wehrmacht, Büro-
kratie und Monopolkapital –, die die
von Widersprüchen und Kompro-
missen gekennzeichnete NS-Dikta-
tur beherrschten. Damit stellte er sich
– wie auch Marcuse und Kirch-
heimer – gegen die im US-Geheim-
dienst kursierende Vorstellung, die
Naziherrschaft sei lediglich von ei-
nem Wiederaufleben des »preußi-
schen Militarismus« geprägt. Dieser
Vergröberung setzten die drei deut-
schen Wissenschaftler eine histo-
risch wie soziologisch feiner be-
gründete Sicht auf den Nationalso-
zialismus entgegen.

Die Berichte lassen sich thema-
tisch sieben Bereichen zuordnen:
Feindanalyse, Hypothesen zum Zu-
sammenbruch der Nazi-Herrschaft,
Analysen zur Opposition gegen Hit-
ler, Vorschläge zur Entnazifizierung
nach dem Sieg der Alliierten und zum
Wiederaufbau Deutschlands in ei-
nem neuen Europa sowie Studien zu
den Aussichten des Kommunismus.

Die Berichte zeugen von der virtu-
osen Fähigkeit der drei Autoren, so-
ziale, wirtschaftliche, politische und
militärische Fakten auszuwerten und
Prognosen zu entwerfen, ohne in kaf-
feesatzlesende Spekulationen abzu-
rutschen. Die empirischen Grundla-
gen für Marcuses Bericht über »Moral
in Deutschland« vom 16. September
1943 etwa sind naturgemäß schmal.
Statt herumzuspekulieren, be-
schränkt sich Marcuse auf die plau-
sible Feststellung, dass die Arbeits-
moral der deutschen Arbeitern weder

von ihnen selbst, noch von alliierten
Luftangriffen bestimmt werde, son-
dern von der Fließbandgeschwindig-
keit in den Fabriken. Er räumte aber
ein, dass Bombardements deutscher
Städte »den Glauben an die Unver-
letzlichkeit des deutschen Hoheitsge-
biets« untergrüben.
Neumanns Bericht über »Die sozi-

alen und politischen Auswirkungen
der Luftangriffe« bilanziert die enor-
men Schäden, schätzt die Folgen aber
ebenfalls nüchtern ein, wenn er auf
den »ziemlich hohen Grad an Effizi-
enz bei der Wiederherstellung der
grundlegenden sozialen und ökono-
mischen Ordnung« hinweist. Zu-
gleich konstatiert er das »Aufkom-
men von Gemeinschaftsgefühlen«
unter den Ausgebombten sowie
»wachsende Antagonismen« zwi-
schen den unter Luftangriffen lei-
denden Stadtbewohnern und der von
Bomben verschonten Landbevölke-
rung. Den forschen alliierten Luft-
kriegsstrategen um General Curtis
LeMay und »Bomber-Harris« blieben
solche Einsichten freilich fremd.
Auch die präzisen Vorschlägen der

drei deutschen Emigranten zur Ent-
nazifizierung und zur Vorbereitung
der Prozesse gegen Kriegsverbrecher
und den NS-Justizapparat versande-

ten zum Nachteil der Entwicklung im
Nachkriegswestdeutschland, wo kein
einziger Nazi-Richter je wegen
Rechtsbeugung belangt worden ist.
Kirchheimer regte im März 1944 an,
wie man die rund 13 000 deutschen
Richter und Staatsanwälte effizient
und schnell überprüfen könne; zu-
mindest vorübergehende Suspen-
dierung vom Dienst hielt er für un-
ausweichlich.
Besondere Anerkennung verdient

die Leistung der Übersetzerin Chris-
tine Pries. Sie löste die schwierige
Aufgabe, das rustikale Englisch der
Emigranten in gut lesbares Deutsch
zurückzuübersetzen. Ein Lehrstück ist
die Edition auch für jene, die glau-
ben, Geheimdienstakten enthielten
nur Spitzelprosa und taugten allen-
falls als Denunziationsreservoir wie
der Stasi-Nachlass im politischen
Handgemenge seit 1989. Geheim-
dienstakten sind mitunter wertvolle
historische Quellen.

Raffaele Laudani (Hg.): Franz Neu-
mann, Hebert Marcuse, Otto Kirch-
heimer – Im Kampf gegen Nazideutsch-
land. Berichte für den amerikanischen
Geheimdienst 1943-1949. A. d. Engl. v.
Christine Pries. Campus Verlag, Frank-
furt am Main. 789 S., geb., 39,90 €.

Geheimdienstakten
sind mitunter wertvolle
historische Quellen.

ANNOTIERT
Wie man in Nazideutschland mit
»nichtarischen« oder »jüdisch ver-
sippten« Wissenschaftlern umging,
untersuchte die Freiburger Histori-
kerin Karin Orth untersucht: »Die NS-
Vertreibung der jüdischen Gelehr-
ten. Die Politik der Deutschen For-
schungsgemeinschaft und die Re-
aktionen der Betroffenen« (Wall-
sterin, 480 S., geb., 44 €).

Thomas Weber, der 2010 das Buch
»Hitlers erster Krieg« veröffentlichte,
untersuchte nun »Wie Adolf Hitler
zum Nazi wurde. Vom unpoliti-
schen Soldaten zum Autor von
›Mein Kampf‹« (Propyläen, 528 S.,
geb., 26 €).

Hubertus Büschel berichtet über ei-
nen Enkel der britischen Queen Vic-
toria und Cousin von Kaiser Wilhelm
II., der zu den ersten großen Vereh-
rern Hitlers zählte und als Präsident
des Deutschen Roten Kreuzes die Er-
mordung der Juden und Kranken
leugnete: »Hitlers adliger Diplomat.
Der Herzog von Coburg und das
Dritte Reich« (S. Fischer, 336 S.,
geb., 24,99 €).

Susanne und Jan Peter Wiborg fan-
den aufschlussreiche Briefe ihrer
nach 1945 verschwundenen Tante,
einer fanatischen BDM-Führerin:
»Glaube, Führer, Hoffnung. Der Un-
tergang der Clara S.« (Kunstmann,
317 S., geb., 19,95 €)

LESEPROBE

For Eyes only

Der Vorgang, welcher im Zent-
rum dieses Buches steht, liegt
sechzig Jahre zurück, und sein
Protagonist starb vor zehn Jah-
ren. Horst Hesse war auch zu Leb-
zeiten nur wenigen bekannt, ob-
gleich er doch die Vorlage lieferte
für einen der berühmtesten und
erfolgreichsten Spielfilme der
DEFA. So drängt sich denn die
Frage auf, ob es überhaupt Sinn
macht, an Hesse und sein Kabi-
nettstückchen in den 50er Jahren
zu erinnern. Tempi passati, aus
und vorbei, gilt wohl auch in die-
sem Falle, könnte man meinen.
Wirklich?
Der Kriegsversehrte Horst Hes-

se, ein unbescholtener Feinme-
chaniker aus Magdeburg, geriet
damals ins Mahlwerk des Kalten
Krieges. Die Geheimdienste tra-
ten in sein Leben, erst die westli-
chen, dann die östlichen, und ga-
ben seinem Dasein eine Richtung,
die es anderenfalls nicht genom-
men hätte. Die missliche Begeg-
nung mit Agenten aus Übersee
veranlasste ihn, sich dem östli-
chen Dienst anzuvertrauen, wo-
rauf der ihn als Kundschafter in
den Westen schickte ...
Hesse »floh« nach Westen, weil

er meinte, seinem Staat und dem
Frieden zunützen,wenn er aus der
Residentur des Klassenfeindes be-
richtete, was dieser so trieb und
was er gegen die DDR plante. Hes-
se ließ Familie und Freunde zu-
rück und die Annahme, er sei ein
Verräter und habe Kinder und
Frau im Stich gelassen wie manch
anderer auch. Sein bis dahin ta-
delloser Ruf war ruiniert. Dessen
war sich Horst Hesse durchaus be-
wusst. Und trotzdem nahm er das
Los an. Damals hieß das »Partei-
auftrag«.
In kurzer Zeit machte er in der

Würzburger Filiale eines militäri-
schen Geheimdienstes Karriere.
Im Unterschied zu den Abenteu-
rern, die dort tätig und oft genug
gesellschaftliches Strandgut wa-
ren, verrichtete Hesse die ihm
übertragenen Aufgaben korrekt
und verlässlich. Sein Aufstieg als
US-Agent wurde allerdings jäh ge-
bremst. Von der Zentrale in Ost-
berlin: Er solle nicht seiner Dele-
gierung in die USA nachkommen,
sondern besser nach Hause zu-
rückkehren. Und zwar mit allem,
was an brisantem Material he-
rumliegt. Das befand sich in zwei
Tresoren, und da sich diese nicht
öffnen ließen, lud er sie ins Auto
und fuhr damit über die Grenze ...

Aus dem Vorwort von Peter Böhm zu
seinem Buch »For Eyes only. Die
wahre Geschichte des Agenten Horst
Hesse« (Edition Ost, 255 S., br.,
16,99 €).


